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Dann das Messer in seiner Hand. Er hat den Vatermord wörtlich genommen. Glücklicherweise ist er kleiner als ich. Und schwächer. Ich komme nicht ran an ihn. Die Geschichte, die ich später mit einer seiner Studienkollegin hatte, war auch nicht förderlich für eine gute Vater-Sohn-Beziehung. Eigentlich etwas ganz Normales. Irgendwie sprach sich das rum. Mein Sohn war völlig aus dem Häuschen. Mehr noch als meine Frau. Wir führen ja an sich eine offene Beziehung. Ich habe versucht, meinem Sohn zu erklären, dass es sich dabei schlicht um die Aufarbeitung meines Ödipuskomplexes.


- - - Ich suche meine Mutter. Als Sexualpartnerin. Sie werden sich jetzt fragen, wie alt die Dame ist und wenn Sie erfahren, dass sie 27 Lenze zählt, werden Sie einwenden, dass sie schwerlich meine Mutter sein kann, weil sie 30 Jahre … also präziser: 34 Jahre jünger ist als ich. Das beweist allerdings nur, dass ich in einer früheren Phase stecken geblieben bin.
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1. ANKUNFT


Siegfried Hase, Sexualtherapeut, zwischen 50 und 65 Jahre


Hotelsuite/Apartment, gehobene Kategorie


Siegfried sperrt von außen auf und betritt den Raum.


Er hat eine große Tasche umgehängt – mit den üblichen elektronischen Ausrüstungsgegenständen des modernen Menschen.


Er betrachtet das Zimmer genau – er ist geübt in solchen Dingen.


Er legt die Tasche auf den Schreibtisch, öffnet den Schrank, begutachtet ihn.


Er besichtigt Badezimmer und WC, setzt sich auf das Sofa, dann auf den Lehnstuhl.


Er geht in das Schlafzimmer (es ist nicht sichtbar, nur durch eine Tür zu betreten) und testet dort das Bett. Es quietscht.


SIEGFRIED




Naja.





Er nimmt das Haustelefon.


SIEGFRIED




Professor Hase hier – ja, ich nehme das Zimmer für ein paar Tage. Sagen wir mal acht. Wie viel kostet es dann?





Er hört zu.


SIEGFRIED




Und für zwei Wochen? - - - - - Dann nehme ich es zwei Wochen. Vorläufig. - - - Noch etwas: das Bett quietscht. Können Sie das in Ordnung bringen? - - Danke, sehr freundlich. Lassen Sie die Koffer vor die Tür stellen. Der Page soll einfach anklopfen. - - - Ah, es gibt keinen Pagen? Das wusste ich nicht. Dann stellen Sie die Koffer einfach vor die Tür. Danke. - - Ja, Ihnen auch einen schönen Abend.





Er legt auf, öffnet seine Tasche und legt – ordentlich, pedantisch – seine Utensilien auf den Schreibtisch:


Notebook, Handy, Ladegerät etc.


Das Handy klingelt


SIEGFRIED




Hallo, mein Sonnenschein – das ist lieb, dass du anrufst. - - - Ja, alles bestens, das Zimmer ist wunderbar. Fast ein Apartment. - - - Danke, im Moment brauche ich nichts. - - - Lass uns morgen telefonieren. Im Moment bin ich vor allem eines: müde. Und ich muss mich noch auf den Vortrag vorbereiten. - - - Ja, das schaff ich schon. - - - Ja, ja. Ich drück dich auch. Bis dann.





Er legt auf, seufzt tief.


Es klopft an der Tür – Siegfried öffnet, die Koffer stehen vor der Tür, er holt sie herein.


SIEGFRIED




Danke!





Er trägt die Koffer herein – öffnet einen und holt die wichtigsten Utensilien heraus, zwei Flaschen Wein.


Er stellt sie auf den Tisch, holt den Korkenzieher, öffnet eine Flasche, schenkt sich in das Glas ein.


SIEGFRIED




Na denn, Prost und an die Arbeit!





Er trinkt energisch, stellt das Glas auf den Schreibtisch, setzt sich, öffnet das Notebook.


SIEGFRIED




Schön ist es hier. – Das wollen wir mal festhalten.





Tippt in seinen Computer.


SIEGFRIED




Sammeln ist eine zutiefst menschliche Angewohnheit. Deshalb darf kein Satz der Nachwelt vorenthalten werden.





Er lächelt in das Notebook, klickt einen Buchstaben an, der ein Foto von ihm macht.


SIEGFRIED




Und kein Bild! Wozu haben wir all die Festplatten erfunden, wenn wir sie nicht nutzen?


Bilder sind das Schönste auf der Welt.


Und sie sind verteufelt Wert ihr Geld.







Rascher Siegfried he, rascher Siegfried he….


Wir werden die Welt ersticken lassen an unseren Fotos. Fotos von Orten, von


Schicksalen, von Menschen, von Urlauben, von Festen, vom Alltag – Bilder, Bilder, Bilder.





Er hält das Notebook in den Zuschauerraum und macht ein weiteres Foto, tippt weiter.


SIEGFRIED




Und Tagebücher! Mit Fotos von den Orten, an denen man sich befindet, dazwischen selbst produzierte Videos, Stimmen -





Er schaltet auf Audio.


SIEGFRIED




Liebe Kinder! Das ist eine Audionachricht von eurem Vater. Ich wollte euch nur sagen, dass ich gut angekommen bin und es mir gut geht. Du, liebe Anna, weißt das ja schon, weil du mich gerade angerufen hast. Ich werde euch das alles per Mail schicken, damit ihr wisst, dass es mir gut geht. – Wie gesagt, es geht mir ausgezeichnet, das Zimmer hier ist sehr schön. Fast ein Apartment. - - -







(zögert)







Das habe ich schon gesagt.







(spricht wieder


ins Mikro)







Nein, das lösche ich jetzt wieder.





Er klappt das Notebook zu, geht zu seinem Koffer und packt ein paar Dinge aus: Pyjama, Kulturbeutel, Tabletten. Ein großes


Foto. Er betrachtet es ausführlich und stellt es mit dem Rücken zum Rauminneren auf den Boden.


Das Notebook beginnt zu piepen. Eine Computerstimme meldet sich.


COMPUTERSTIMME




Es war schön mit dir, Siegfried. Aber nun bin ich müde. Ich gehe schlafen.


Ciao und baba!





Er nimmt ein Ladekabel, sucht die Steckdose, findet sie. Er verbindet das Kabel mit dem Notebook, setzt sich an den Schreibtisch, klappt das Notebook auf.


Gibt etwas ein, nichts geht.


Er greift zum Handy, ruft seinen Sohn an.


SIEGFRIED




Hallo Bärli, hier ist Papa. - - - Ja, ich bin gut angekommen. Alles bestens. - - - Du, ich hab da ein Problem. Mein Notebook stellt keine Verbindung ins Internet her. - - - Natürlich habe ich das Kabel angeschlossen. - - - Warum soll ich es nochmals probieren? Weil zwei Mal minus plus ergibt? Seltsame Logik. - - - Mathematik habe ich noch nie gemocht.





Er tut es dennoch.


SIEGFRIED




Jetzt funktioniert es. Komische Technik. Und da halten Menschen die Psychoanalyse für unwissenschaftlich. Danke jedenfalls. Du, ich habe hier so einen großen Monitor, kann ich da vielleicht meinen Computer anschließen? - - - Woher soll ich wissen, ob das Ding einen US-Anschluss hat? - - - Von mir aus auch USB. Und wie sieht das Kabel aus? - - - Sprich bitte deutsch mit mir! - - - Graues Kabel, aha. Ja, das schaut sehr grau aus. - - - Mhm, das Ding hat aber viele Anschlüsse. Wo es passt reinstecken? Und wozu habt ihr dann diese tollen Namen, wenn es ohnehin so einfach ist? - - - Gut. Und jetzt? - - - Fn und F7, ja, habe ich - - - Hey! Tatsächlich, es funktioniert! - - - Danke, Bärli. Ich muss noch meinen Vortrag vorbereiten. Ich melde mich morgen bei dir. - - - Alles in bester Ordnung. Ciao.





Er legt auf. Am TV-Monitor ist das Bild des Notebooks erschienen.


Er öffnet die Datei mit seinem Vortrag. Blickt auf den Monitor, beginnt den Vortrag zu sprechen.


SIEGFRIED




Geschätzte Teilnehmerinnen und Teilnehmer, mein Vortrag beschäftigt sich mit dem Problem hypersexueller Aktivität nach der midlife-crisis im Kontext länger währender Beziehungsdauer im Zeitalter andauernden Wachstums sexuell potenter Lebenszeit.





Er zögert.


SIEGFRIED




Sehr schön. - - - Lag zu Sigmund Freuds Zeiten die durchschnittliche Lebenserwartung noch bei etwa 40 Jahren, hat sie sich auf heute 80 Jahre erhöht. Parallel dazu erhöhte sich die durchschnittliche Gebärzeit der Frauen nur unwesentlich. Die durchschnittliche Zeugungskraft des Mannes allerdings lag immer schon bei bis zu 80 Jahren! Vor kurzem erst wurde ein 86-jähriger Greis Vater - - - Daher stellt sich aus biologischer Sicht die Frage nach der Sinnhaftigkeit monotoner, - - - die Fehlleistung muss ich mir noch überlegen. Ist vielleicht zu banal? Andererseits … Jedenfalls stellt sich aus biologischer Sicht die Frage nach der Sinnhaftigkeit monogamer Beziehungen über eine bestimmte Dauer hinaus.
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